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ausgezeichnete Schriftsteller Arnold 
Stadler verbrachte sein Leben in den 
1950er und 60er Jahren in einem von 
dörflich strenger Gläubigkeit gepräg­
ten Katholizismus, wovon er in seinen 
autobiografisch geprägten Romanen 
"Ich war einmal" (1989), "Feuerland" 
(1992) und "Mein Hund, meine Sau, 
mein Leben" (1994) Auskunft gibt. 
Der Grundton in Stadlers Romanen ist 
geprägt von Schmerz über den Verlust 
der Heimat, eines naturverbundenen 
Landlebens und von der Sehnsucht 
nach einem geheilten Leben. So verge­
genwärtigen denn auch die Berichte 
des Ich-Erzählers, anders als die vieler 
Autoren, die ihre Kindheit meist in 
verklärten Farben schildern, viele 
schmerzliche Situationen, ja sie bilden 
eine "kleine Passionsgeschichte", die 
mehr von Kindheitsverlusten und Er­
niedrigungen als von Glücksmomen­
ten erzählt. Sie werden allerdings nicht 
auf eine belastende moralische Erzie­
hung durch die katholische Kirche 
zurückgeführt, sondern auf die Traditi­
on der bäuerlichen Familie und Ge­
meinde, die mit Kindern generell hart 
umging. Aus diesem Umfeld will der 
Ich-Erzähler ausbrechen, Theologie stu­
dieren und Priester werden. Die Grün­
de, die er nennt, überzeugen nicht, 
aber sie geben Auskunft über seine 
psychische Situation und die vieler 
Zeitgenossen in den 70er und 80er Jah­
ren des 20. Jahrhunderts: 
Wie kam ich überhaupt zur Theologie? 
Theologie interessierte mich doch gar nicht. 
Theologische Fragen auch nicht, längst 
nicht mehr. Gewiß, ich wollte immer noch 
wissen, was mit Caro, Gigi und vor allem 
Frederic [seine toten Lieblingstiere: Hund, 
Katze und Ferkel] jetzt war. Gewiß wollte 
ich damals auch noch die Welt retten, 
meine diffusen Anstrengungen richteten 
sich also einerseits ganz auf hier, anderer­
seits ganz auf dort aus. Das Ergebnis ins-
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gesamt, die Summe war so dürftig, daß ich 
sie vergessen habe. 
Mich retten - dazu mußte ich möglichst 
weit weg von Schwackenreute und mir. Ich 
mußte ans andere Ende der Welt meiner 
selbst. Ich sah, daß ich, um mich zu retten, 
weg von mir mußte, daß ich mich verlassen 
mußte, weg von so einem Menschen wie 
mir. Ich habe es versucht. 
Auch war ich fromm, aber ich wußte nicht, 
daß dies nichts mit Theologie zu schaffen 
hatte, weil ich auch ein wenig dumm war. 
Dazu kommt der Ehrgeiz, der Ehrgeiz eines 
Kindes, in den Himmel zu kommen, was 
immer dies sein mochte. (Mein Hund, 70) 

Hier sind die Beweggründe geschil­
dert, die junge Menschen bewegen 
können, den Priesterberuf anzustreben: 
Sie flüchten aus beengenden, gestörten 
Familien, suchen Klarheit über sich 
selbst und geistige Geborgenheit. Für 
nicht wenige endet das Studium mit. 
Enttäuschung. So auch für den Ich­
Erzähler in Stadlers Werk; er erreicht 
dieses Ziel nicht, denn er wird infolge 
einer kleinen Ohnmacht bei der ärztli­
chen Untersuchung wegen Verdachts 
auf Epilepsie von der Priesterweihe 
ausgeschlossen. 
Was Struktur und Erzählstil der Bücher 
angeht, so bietet Stadler eine Art Kalei­
doskop einzelner Episoden, die der Le­
ser zu einer Lebensgeschichte zusam­
mensetzen muss. Er zeigt eine scharfe 
Beobachtungsgabe, verfügt über präg­
nanten Wortwitz, so dass humorvolle 
Situationen entstehen. Dennoch ist der 
Tenor ernst. Nicht ohne Hintersinn 
beginnt der erste der drei Romane mit 
der Kapitelüberschrift "Schmerzens­
freitag", wie in der Heimat des Autors 
der Karfreitag genannt wird, es ist sein 
Geburtstag, und der dritte Roman 
endet mit dem Hinweis auf "einen 
Selbstmörder als Lebenshilfe" (Mein 
Hund, 151), auf Adalbert Stifter. 
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Dennoch bleibt für den Schriftsteller 
Arnold Stadler, der im dörflich katholi­
schen Milieu erzogen und als ehemali­
ger Priesteramtskandidat mit römi­
schen Machenschaften bestens vertraut 
ist, die Religion auch nach allen unlieb­
samen Erfahrungen wie Zurückset­
zung, Verlust, Abschieden, Einsamkeit 
der Angelpunkt der Welt, 
die für mich nach wie vor aus Sichtbarem 
und Unsichtbarem besteht. Die Faktizität 
ist das eine, und die Sehnsucht nach etwas, 
was nicht sichtbar ist und das es doch gibt, 
wie Glaube, Hoffnung und Liebe, ist das 
andere. 14 

In seinem Roman "Ein hinreissender 
Schrotthändler" lässt er den Ich-Erzäh­
ler seinen Lebensbericht mit den Wor­
ten schließen: 
Und ich sehnte mich nach einem Men­
schen, mit dem ich über alles hätte reden 
können, selbst über Gott, ohne ausgelacht 
zu werden. Ihn, der mir >näher als meine 
Halsschlagader< war, suchte ich auch 
noch. Die alte Irinissima hat noch mit 
neunzig über mich gelacht, weil ich sie 
nach Gott fragte. Gott? Alte Weiber reden 
über Gott und Kuchen, sagte sie. (208) 

Solche Passagen weisen Stadler als 
einen auch religiös suchenden Autor 
aus, und sie dokumentieren die Scheu 
des modemen Menschen, über Gott zu 
sprechen, obwohl die Sehnsucht da­
nach lebendig ist. 

Hanns-Josef Ortheil: "La und Lu. Roman 
eines Vaters" (2001) 15 

Der Autor der bekannten Künstler­
Bücher über Mozart, Goethe, Don Juan 
erzählt hier völlig unspektakulär und 
gelassen von seinen eigenen Aufgaben 
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als Vater. Mit Humor und Gelassenheit 
beobachtet er die Entwicklung seiner 
beiden Kinder, Lotta und Lukas, die er 
als "Heimarbeiter" betreut, während 
die Mutter außer Haus beschäftigt ist. 
Es ist selten, dass ein Autor heute 
den Mut aufbringt, unverhohlen von 
"Glück", "Wonne", "Lachen" zu spre­
chen. Er erzählt Episoden, die den Kin­
dern Ehrfurcht, Geborgenheit und 
Grundvertrauen vermitteln. Ganz un­
aufdringlich wird eine religiöse Aus­
richtung eingefügt, wenn sich der 
Vater anlässlich eines Besuchs im Köl­
ner Dorn an seine Taufe an diesem Ort 
und an seine katholische Kindheit, die 
für ihn ganz positiv besetzt ist, erinnert 
und beschließt, seinen Sohn Lukas 
auch hier taufen zu lassen. In einer 
Besprechung verweist Paul Konrad 
Kurz auf eine Aufzeichnung Ortheils in 
"Blauer Weg" zum Stichwort "katho­
lisch": 
Langsam wird er wieder katholisch. Ge­
danklich hatte er sich von seiner Kindheits­
religion seit Jahrzehnten entfernt, vielleicht 
ist er aber in seiner Seele so etwas geblieben 
wie ein zeitfremder Katholik des Mittelal­
ters, ein Lateinisch sprechender Mönch, 
mit vielen Zweifeln und klugen Bedenken, 
letztlich aber doch auf der Seite des Glau­
bens. 16 

Das Buch, wenn auch gelegentlich 
etwas zu breit erzählt, besticht ob sei­
ner heiteren positiven Grundstirnrnung 
und lebensbejahenden Atmosphäre. 

Ralf Rothmann: "Stier" (1991) - " Wälder­
nacht" (1994) - "Milch und Kohle" (2000) 
- "Gebet in Ruinen" (2000) 
"Langsam wird er wieder katholisch" -
besser religiös - ein solcher Satz könnte 
auch zu Ralf Rothmann passen. In sei-

" Amold Stadler in: Grüß Gott. Literaturen (s. Anm. 2). 
15 Hanns-JosefOrtheil, Lo und Lu. Roman eines Vaters, München 200l. 
16 Hanns-Josef Ortheil, Blauer Weg. Zit. nach Paul Konrad Kurz, Familienalbum: Lo und Lu, blauer Weg. 

Hanns-Josef Ortheils Vaterroman, in: CiG 26/02, Jg. 54, 214. 
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nen Romanen schildert er unverblümt, 
aber präzise das Leben von Jugendli­
chen in den 1960er und 70er Jahren im 
Ruhrgebiet. Mangel an Geborgenheit 
im miefigen Elternhaus und an Zu­
kunftsperspektive bestimmt das Da­
sein der jungen Leute und führt sie zu 
Alkoholkonsum, Drogen und Gewalt 
gegen Dinge und Menschen. Ihre Treff­
punkte auf Schutthalden und Picknick­
plätzen aus Beton sind nicht dazu an­
getan, eine positive Sicht von Welt 
aufzubauen. Was die Romane von an­
deren Darstellungen solcher hoff­
nungslosen Situationen unterscheidet, 
ist die unaufdringliche Erwähnung ei­
ner katholischen Sozialisation. Es ist 
zum Beispiel nicht unbedeutend, wenn 
im Roman "Wäldernacht" die Abrech­
nung einer Clique mit dem Unter­
drücker Racko an einem "Fronleich­
namstag" eingeleitet wird. Dieses Fest 
gilt als ausgesprochen katholische 
Feier mit Gepränge und Liedern und 
steht in krassem Gegensatz zur kaput­
ten Welt dieser Jugendlichen. Es ver­
mittelt etwas von ästhetischer Schön­
heit und religiösem Gefühl, was Ralf 
Rothmann in einem Interview aus­
drücklich bejaht: 
Das war auch eine frühkindliche Erfah­
rung. Ich bin ja brachial katholisch erzogen 
worden und war bis zur Pubertät inbrün­
stig katholisch. Schon in der katholischen 
Kirche mit all dem Gold und dem Glitter 
und Weihrauch-Pomp drängte sich bei mir 
die Ahnung auf das Schöne und das Gött­
liche - irgendwie sind sie eins. Das haben 
die Klassiker vorher wahrscH.einlich ähnlich 
formuliert. Für mich gab es da immer eine 
klare Affinität.17 

Und wenn Rothmann einer seiner Fi­
guren den Satz "Der Sinn aller Lieder 
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kann doch nur das Rühmen, der Lob­
gesang sein" in den Mund legt, so führt 
dieses Bekenntnis zur Lyrik. 

3.2 Lyrik von Ralf Rothmann - Lutz Seiler 
- Hans Magnus Enzensberger 
Obwohl Gedichte nie den Bekannt­
heitsgrad dramatischer oder epischer 
Werke erreichen, sind sie für die hier 
aufgeworfenen Fragen von hoher Be­
deutung; geben sie doch die unmittel­
bare Reaktion eines sensiblen Beob­
achters auf die Zeichen der Zeit, deu­
ten sie und bringen sie pointiert und 
komprimiert zur Sprache. 
Ralf Rothmann nennt seinen neuen 
Gedichtband "Gebet in Ruinen" .18 

Schon der Titel macht hellhörig, ver­
bindet er doch in der Metapher "Rui­
nen" die Zustandsbeschreibung einer 
Örtlichkeit und in "Gebet" eine religiö­
se Ausrichtung. In überwiegend frei­
rhythmischen Versen wird Alltägliches 
und Außergewöhnliches in überra­
schenden Metaphern verknüpft und 
der Leser gedrängt, "Die Leidhaftigkeit 
des Daseins" in "Die Liedhaftigkeit des 
Daseins" (52) umzumünzen, so wie es 
auch der Titel andeutet. Ob Liebesge­
dicht oder Psalm - alle Texte leben von 
der Spannung oppositioneller Bilder 
des Dunklen, Ekelhaften, Obszönen, 
Banalen auf der einen und des Lichten, 
Versöhnlichen, Sinnvollen auf der an­
deren Seite. 
Immer münden die Verse in eine Zu­
versicht weckende Aussage, ohne in 
sentimentale Tröstung zu verfallen: 

Du müßtest wieder an uns glauben, Herr, 
es eilt. Ich bin durchs letzte Loch 
gekrochen, 
habe den Engel gesehn. 
Er staunte mich an mit Rattenaugen 

17 Ralf Rothmann im Gespräch mit Steffen Richter, Freitag im Internet - Archiv&Recherche - Abonne­
ment- trotznichtdesto, www.freitag.de/2000/31/00311701.htm. 28.07.2000. 

18 Ralf Rothmann, Gebet in Ruinen. Gedichte, Frankfurt 2000. 
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und riß das Maul zum Gähnen auf 
Ich hörte Liebesschreie in der Hölle. (17) 

Ein solcher Gestus ist Gebet. Mit einer 
Aufforderung zum Gebet schließt der 
Band: 

Baum für Baum 
entziffere die Schrift. 
Äpfel duften 
am schönsten nachts. 
Komm zur Ruhe, 
sei Gebet. 
Reinige den Tempel 
mit einem Lächeln. (68) 

Baum und Frucht, Wachsen und Reifen 
sind die Lehrmeister für ein geglücktes 
Leben, das keine Aktion oder Revolte 
verlangt, sondern nur stilles Dasein 
und Lächeln. Das ist Gebet. 

Das zweite Beispiel stammt von Lutz 
Seiler (geb. 1963), einem mit vielen Prei­
sen ausgezeichneten Lyriker der jun­
gen Generation. 

sonntags dachte ich an gott 

sonntags dachte ich an gott wenn wir 
mit dem autobus die stadt bereisten. 
am löschteich an der straße stand 
ein trafohaus & drei & vierzig 
kabel kamen aus der luft in dieses 
haus aus hart gebrannten ziegelsteinen; 
dort 

im trafo an der straße wohnte gott. ich sah 
wie er in seinem nest aus kabel enden 
hockte zwischen seinen ziegelwänden 

ohne fenster dort am grund 
im dunkel an der straße hinter 
einer tür aus stahl 

saß der liebe gott; er war 
unendlich klein & lachte 

oder schlier9 
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Besonders auffallend sind hier die 
Metaphern. Sie entstammen nicht wie 
in der Tradition üblich der Natur, son­
dern der Technik: Straße, Autobus, Zie­
gel, Kabel, Stahl. In diese Welt hinein 
wird die Erinnerung an Gott verlegt, 
und zwar sonntags. Aber dieser Gott ist 
klein, hockt eingesperrt in absoluter 
Dunkelheit und Untätigkeit, lacht oder 
schläft, erregt also weder Furcht noch 
umgibt ihn etwas Geheimnisvolles. 
Das Gedicht ist mehrdeutig: Zum 
einen verweist es ironisch auf eine 
kindlich naive Gottesvorstellung, die 
gebunden an traditionelle Sonntagsri­
tuale Gott im Trafohaus vermutet, da 
hier die Verbindung von Himmel und 
Erde sichtbar ist. Sodann regt das Bild 
zum Nachdenken über die Verabso­
lutierung der Technik an, die Gott 
gleichsam gefangen gesetzt hat, der 
aber dennoch, wenn auch "unendlich 
klein", im Nest aus "kabel enden" die 
Fäden in der Hand hat. Vom Gesamt­
ton besonders der letzten Terzine her 
liest es sich allerdings als Satire auf 
Gottes Bedeutungslosigkeit: "unend­
lich klein & lachte oder schlief"; denn 
die Stellung des "lachte" verbietet es 
hier, dieses Lachen Gottes als Triumph 
über seine Feinde zu interpretieren. So 
zeugt das Gedicht zwar von einer 
zwanglosen, unbekümmerten neuen 
Redeweise über Gott; aber als religiös 
ist es nicht einzuordnen. 

Eine Spur von religiöser Fragehaltung 
klingt hingegen in "Die Grablegung" 
von Hans Magnus Enzensberger an, der 
keineswegs als Autor religiöser Lyrik 
bekannt ist, aber in einem seiner letzten 

19 Lutz Seiler: pech & blende. Gedichte. Frankfurt 2000, 42. 
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Gedichtbände eine bemerkenswerte 
Offenheit zeigt, die das Stichwort von 
einer neuen Religiosität in der Literatur 
möglicherweise mit begründet. 

Eine sterbliche Hülle, 
so heißt es, 
aber was war drin? 
Die Psyche, 
sagen die Psychologen, 
die Seele, 
die Seelsorger, 
die Persönlichkeit, 
sagen die Personalchefs. 

Dazu noch die Anima, 
die Imago, der Dämon, 
die Identität, das Ich, 
das Es und das Überich. 
Der Schmetterling, 
der sich aus diesem Gedrängel 
erheben soll, 
gehört einer Art an, 
von der wir nichts wissen. 20 

Hier ist die uralte Frage nach Wesen 
und Sitz der Seele thematisiert, die 
auch die Wissenschaften der Gegen­
wart nicht gelöst haben. Dass das Phä­
nomen den Menschen stark berührt, 
davon zeugen die Reflexion des lyri­
sches Ichs angesichts einer "Grable­
gung" über die innerste Wesenheit des 
Menschen und die Fülle der Umschrei­
bungen für dieses Geheimnis. Alle Fra­
gen münden ganz bescheiden in das 
Bild vom Schmetterling, das von jeher 
als Symbol für die Seele gilt 21 • 

Schlussbemerkungen 
Die wenigen Beispiele stehen stellver­
tretend für verschiedene Zugänge zur 
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religiösen Frage: Während A. Muschg 
ein falsches Religionsverständnis schil­
dert und alle Verweise auf eine tiefere 
Religiosität ausklammert, lässt A. Stad­
ler seine Figuren in einem katholischen 
Raum agieren und Einzelne gegen 
Unrecht und Gleichgültigkeit kämp­
fen. H.-J. Ortheil legt dem Vater ein 
offenes Bekenntnis seiner christlichen 
Grundgesinnung in den Mund, und R. 
Rothmann verweist auf den uralten 
Zusammenhang vom Schönen und 
Göttlichen. Die drei Gedichte von 
Autoren der verschiedenen Generatio­
nen dokumentieren unterschiedliche 
Redeweisen über Gott und Mensch: L. 
Seidler satirisch abwertend, H.M. En­
zensberger bescheiden reflektierend und 
R. Rothmann leidenschaftlich fragend. 

Insgesamt ist das Ergebnis bescheiden. 
Das gilt auch dann, wenn weitere 
Werke analysiert würden. Bereits 1997 
hat Brigitte Schwens-Harrant in ihrer 
Studie "Erlebte Welt - Erschriebene 
Welten" das Problem an einer Reihe 
bekannter österreichischer Romane 
untersucht. Ein Zitat aus ihrer Zusam­
menfassung schließt diesen Beitrag ab 
und bietet einen Ausblick auf weitere 
Forschungen: 
Außer bei MERKEL, FRISCHMUTH und 
KÖHLMEIER (und HENISCH, der Pepi 
auf mystische Gottesnamensuche schickt) 
ist "Gott" kein Thema, weder als an- noch 
als abwesender. Es gibt keine Erfahrungs­
weisen, die ihn erleben lassen. Das "Ge­
heimnisvolle" wird nie als Person, als Ge­
genüber benannt. Entsprechend unergiebig 
wäre hier ein Gespräch von Literatur und 
Theologie über Gottesbilder. Was erfahren 
wird, bekommt keinen Namen. Das kann 

20 Hans Magnus Enzensberger, Die Grablegung, in: Kiosk. Neue Gedichte, Frankfurt a. M. 1995, 129. 
21 V gl. dazu Magda Motte, "Der Verwandlung sichtbarstes Zeichen" - Die Schmetterlingsmetaphorik 

im Werk der Nelly Sachs, in: Michael KesslerlJürgen Wertheimer (Hg.), Nelly Sachs - Neue Interpreta­
tion, Tübingen 1994, 179-202. - Vgl. bes.: der griech. Name für Schmetterling psyche ist wortiden­
tisch mit ,Lebensprinzip', ,Seele'. 
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eine große Chance sein, zunächst einmal 
dem Erleben Raum zu geben. Die Theologie 
muß in einem Gespräch über solche Erfah­
rungsweisen den Mut aufbringen, Gott 

nicht immer zu benennen - sondern (seine 
Spuren) auch in anders Benanntem zu ent­
decken. Die Literatur ist Ausdruck einer 
Suche. 22 

22 Brigitte Schwens-Harrant, Erlebte Welt - Erschriebene Welten. Theologie im Gespräch mit österreichi­
seher erzählender Literatur der Gegenwart, Innsbruck/Wien 1997, 248f. 
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